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Eewerblich- industrielle Berichte
Die Ausbildung der namhaftestenIndustriezweigeder Schweizin der Periode zwischen1867—1873.

Es kann angenommen werden, daß die Seidenindustrie, und

zwar sowohl in Stoffen als Bändern, vorzüglichseit dem letzten
deutsch-französischenKriege eines ganz namhaften, mit Rücksicht
aus gewisseGewebearten selbst epochemacheudenAusschwungessich
erfreut. Als Beleg diene nur die Thatsache,"daß sich die Aus-

suhr von Seidenstoffen und Bändern im letzten Zollamts-Jahre
um 400X0 gehoben. Als Hauptsitz der Seidenstoff-Weberei für
den Exporthandel bezeichnenwir den Eanton Ziirich, von wo

ans — wenn auch nur allmälig —- Etappen in verschiedenenbe-

nachbartenCantonenerrichtet worden sind. Wir haben schon an-

geführt,wie-verschiedenesogenannte Janus-Artikel der Züricher
Stofsfabrikattonbereits den, sonst den Weltmarkt dominirenden

Lyonek Stoffen den Rang streitig gemacht, einzelnen ihiu schon
abgelaufen haben. Vom Unsfange der sich vom Eanton Zürich
aus allmälig in andere Landesgegeudender Schweiz festsetzenden
Filialgeschäftennd Ablagen iMleTekgroßen Stofsfabriken, mag
ihnen die Angabe einen Begriffgeben, daß blos in der Gegend
des Cantons Schwyz, zIVilcheUAtth am Zuger See und Seewen,
ein einziges Züricher Haus VUTch seine Factoreien (hierlands
Fergereien genannt), im Jahre 1871 an Arbeitslöhnenfür Zettler-
und Winderei an 127,000 fi- VFMUsgabthat. Was dann die

Seidenbaud-Fabrikation vornehmlich im Cantone Basel, dann

Solothurn, Aargau und Theilen Von Vem anbelangt, so mag
von deren Umfange die Angabe iPi«echeU-Daßeinzig im Cantone
Bascncmv circa 5000 Baud-Webstühlefür Basler Häuser in
Activität stehen. Weber und andere Hiifsarbeiiee de1’- zur Zeit
unter dem Drucke mißlicherConjuncturen leidenden Baumwollen-
Industrie gehen in diesen letzten Jahren- Namentlich seit 1871,
zahlreichzur Seidenstoff- oder Bandweberei Über, Wo ihrer ein

lohnenderes Auskommen wartet. Jm EantvUe Ziikich Wird zur

Zeit eine großartigeSeidenstoff-Webereiauf Aciieki bei Winter-

thur errichtet, die Jhresgleichen an Umfang UUiI Zweckmäßitskeih
wie Großartigkeitder Einrichtungsucht. AUch VDU Vslldfabkiken
werden verschiedene ältere Geschäftewesentlichvergrößert; und

neue, umfangreiche Ctablissements, Namens nnd Seitens von

Basler Firmen, entstehen. Hand in Hand damit geht auch die

Vollbethätigungder Rohseideu-Händlerunseres Landes und ihrer
Zwischenträger,die kaum wissen, woher alle Bedürfnissean Roh-
stoff auszutreiben.— Jnfolge dessen hat der Seidenhandel nebst
dem verwandter Artikel, wie Cocons, Raupeneier re. ungewöhn-l

liche Dimensionen angenommen. Leider belohnt unser, für Seiden-

bau fast durchgehends zu rauhes Clima die einheimischenVer-

suche zur Seidenzucht nur in seltenen Fällen. Blos in dem

unter italienischem Himmel liegenden Tessin kann diese Hilfs-
branche zur Entwickelung gelangen.

An die Seideuband-Weberei sich enge anschließend,ist auch
als gar nicht unerheblicher Nebenzweig in den Eantoneu Bern,
Solothurn, Aargau die Fabrikation von baumwolleuen und mit

Leinen und Seidensurrogaten gemischtenBesatz- und Gebrauchs-
bändern, nebst H·osenträgern,Strumpfbändern Und sogenannten
Elastiques für Schuhfabrikation zu erwähnen.

Weniger erfreulich steht es derzeit um die, bei anderen Con-

stellationen sonst so florirende Stroh- und Pfe1«dehaak-Gefiechi-
Manufactur, die eben unter ungünstigenEonjuncturen leidet.

Dagegen florirt zur Zeit nnd nimmt immer größereDimensionen
an die Uhrenfabrikation in den welschen Bergen der Schweiz
und, mit derselben in enger Verbindung, die Genfer Bijouterie-
waaren:Fabrikation infolge des immer bedeutender sich ausbrei-
tenden iiberseeischenExportes Es ist nicht zu viel gesagt, wenn

wir anführen, daß die schweizerischeUhrenindustrie ihre Depots
in aller Herren Ländern bis in den entferntestenOrient und

transatlantische Staaten zählt und, im Vereine mit ihrer ver-

breiteten und entwickelten Hausindustrie an Schaalenmachern,
Graveurs, Finisseurs, Emailleurs &c. einen zahlreichenBevölke-
rungstheil der Nord- und Nordwest-Schweiz sehr lohneud be-

schäftigt. Jn den Bergen Neuchåtel’s, in Genf und sporadisch
auch in Aargau, Bern &c. beginnt ferner die Musikdosen-Fabri-
kation als ganz specielle Jndustriebranche sich Ruf und Erfolge
zu erwerben und ihre Producte gehen bereits überall hin.

Jnfolge des immer bedeutenderen Fremdenzuflusseswährend
der schönen Jahreszeit blüht auch die Hausiudustrie und der

Handel mit Holzschnitzlereien,gehobendurch Specialschulenin den

namhaftesten Centren unserer Gebirgswelt. Dieser letzteren
Brauche hat übrigens schon die Pariser Ansstellung von 1867

zu Ruf und Nachfrageverholfen.
Jn der äußerstenOst-Schweiz, den Cantonen St. Gallen

und Appenzell,florirt die Weißwaaren-und Mousseline-Stickerei,
durch deren mechanischenBetrieb sich bereits die Fabrikation von

Stickmaschinenals ein specieller Zweig der Maschinenfabrikation
in jener Region ausgebildet hat. Nur ist der verhältnißmäßig
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niedrige Stand der Lohnsätzeein etwas deprimirenderFactor bei

dieser, sonst-«so sauberen und ergiebigen Industrie.
Uebergehend auf die Metallindustrie, haben wir schon an-

geführt, wie infolge des schwunghaften Ausbaues unseres Eisen-
bahnnetzes die Artikel der großen Coustruction für Eisenbahn-
und Dampsschisf-Materialu. dgl. eine kaum geahnte Entwickelung
genommen haben. Die Ausfuhrtabellen weisen pro 1871 einen

Mehrexport von 400Jo der Rubrik Maschinen und Maschinen-
theile auf. Wir zählen in dem Fache dieser größerenEonstruc-
tionen Firmen von bereits weltbekanntem Rufe, wie vor allen

das Haus Escher,"Wyßch Comp. in Zürich, berühmt darf man

wohl sagen im Specialfache des Dampffchifss- nnd Dampfma-
schinen-Baues Dann folgen Rieter Fr Comp. (deren einer Chef,
Herr Oberst Rieter, Generaleommissärdes schweizerischenBundes-

staates bei der Wiener Ausstellung ist) und Gebrüder Sulzer in

Winterthur, die Maschinenfabrik St. Georgen bei St. Gallen,
Bell cl- Comp. in Kriens bei Luzern 2c. Ebenso noch das Haus
Ott Fe«Comp. in Bern für eiserne Brückenconstructionen.--— Jn-

folge dieses Aufschwunges wird auch in Winterthur eine groß-
artige Actienfabrik für Eonstruction von Locomotiveu und anderen

größerenMaschinenstückenerrichtet, die auf die Production von

50 Locomotiven per Jahr und Beschäftigungvon 5—600 Ar-

beitern berechnet ist und mit einer großenGießerei in Verbindung
gebrachtwird. Hand in Hand damit hat sich in Bern eine

Fabrik für Eisenbahnmaterial aller Art auf Actien gegründet,
welche sich der Schienenfabrikation und der Vehikelherstellung für
Eisenbahnbetrieb widmfn soll. Die Einfuhrtabelleu von Kohlen
und Roheisen geben für den Aufschwungdieser Brauche den besten
Beweis.

Auch die Wassenfabrikation, deren größtesEtablissement von

europäischemRufe die große schweizerischeGewehr- und Gewehr-
bestandtheile-Fabrik von Neuhausen am Rheinfalle ist, hat derzeit
der Aufträge vollauf, obschon der Bedarf für die schweizerische
Armee an sehr verschiedeneUnternehmer vergeben ist. Das Re-

petirgewehr-SystemVetter-H erwirbt sichauswärts mehr und mehr
Anerkennung und daneben arbeiten auch in Frauenfeld die Er-

finder des anderen CoucurrenzsystemsMartini-Tanner in großem
Umfange; wie dieses Haus denn feste Accorde mit der türkifchen
und egyptischenRegierung für Kriegswaffen, ebenso mit der eng-

lisch-ostindischenColonialregierung für den dortigen Armeebedarf
abgeschlossenhat. Was dann ferner den Ab- und Umsatzunserer
Milchproducte anbelangt, als Käse, Grünziger2c., so nimmt deren

Ausfuhr ebenfalls seit eirca zwei bis drei Jahren gesteigertePro-
portionen au. Die AgeUteU der großen Importhäuserkommen

bereits jeden Sommer auf alle bedeutenderen Alpen und kaufen
das Product ganzer Sennten vom Milchkessel weg auf feste
Lieferung, dieses Jahr zu Uvch nie dagewesenenPreisen, ä 75—
88 fl. per 100 Zollpfund loco Sennhütte, also nur gegen die

Preise letzten Jahres eirca 10 fl. per Cum-. höher. — Namens-

werth ist auch als schweizerischeSpecialindustrie dieser Brauche

die Fabrikation eondensirter Milch, welche derzeit in vier ver-

schiedenenEtablissements —- worunter das größte in Cham bei

Zug —- in eitler Hund«im Besitze der: ,,Änglo-swis cendensed
Milk Company« vereinigt liegen nnd deren Prodnct einen nam-

haften Exportartikel bildet. Solche Dimensionen hat der Handel
und Verkehr in Milchproducteu noch nie angenommen, wie denn

die Ausfuhr derselben im letzten Zolljahre mit vollen 240X0plus
gegen das Vorjahr constatirt ist. Die Schattenseite dieses ver-

trieb-ten Exportes verspürenwir freilich an der Vertheuerung und

Verschlechterungdes so nothwendigenNahrungsmittels der Milch.
Hieran schließenderwähnen wir auch eines, sich erst von

1871 her datirenden, neuen Aufschwunges der schweizerischen
Kirschwasser-Production, eines der werthvollsten unserer land-

wirthschaftlichen Artikel. Hierfür bildete sich im Eantone Zug,
dem Emporium der Kirschbaumzucht,eine Actiengesellschaft,welche
in rationeller Weise großeBrennereien mit, nach neuestgmSystem
constriiirten Destillationsapparaten auf mehreren Punkten des

Zuger Gebietes baute und die Ernte an Kirschen ganzer Landes-

gegenden aufkauft. Sie hat die Realisirung der Devise sich zur
Pflicht gemacht: den altgewohnten, in letzten Jahrzehnten etwas

gegvichenenRuf des Zuger Kirschwassers zum Export neu zu be-
e en.

Man darf als eine Specialindustrie, deren Entwickelung für
die Schweiz in die Periode zwischen1867 und 1873 fällt, auch
die Holzstoff-Fabrikationfür den Bedarf der Papierproduction
ausführen. Zur Zeit zählenwir über ein Dutzend solcher Holz-
stoff-Fabriken, die, sich auf Fichten- und Aspenstoff-Erzeugung
limitirend, nicht blos unsere eigenen Papierfabriken versehen, son-
dern auch ziemlichnach Frankreich, Oesterreich und Jtalien und

etwas selbst nach England exportiren Die schweizerischePapier-
fabrikation hat freilich in derselben Periode auch namhaft sich
entwickelt, und wenn auch einzelne kleinere Etablissements älterer
Einrichtung vor den neuen Maschinerien die Segel strichen, so
entstanden dafür verschiedenegroße, mechanischePapier-fabriken
auf Actien von erheblicher Productionskraft. Führen wir noch
an, daß, ins Gebiet der metallurgischenIndustrie streifend, die

Fabrikation von eisernen Möbeln aller Art nebst Drahtgeweben
Und Geflechten in Zürich, Schafshausen, Basel, Gens re. durch
mehrere namhafte Etablissements vertreten ist, so hätten wir in

flüchtigenUmrissen diejenigen Industrien der Schweiz aufgeführt,
welche im vorgesetzten Zeitraume eines nennenswerthen Auf-

schwunges theilhaftig geworden sind· Einige der, hier nicht nam-

haft gemachten Jndustriezweigesind entweder iu den letzten Jah-
ren eher zurückals vorwärts gegangen, oder befinden sich zur

Zeit unter dem Einflusse nachtheiliger Conjuncturen, nach deren

Aufhören sie aber ebensogut sich wieder erholen und neuen Anf-
schwung nehmen können, wie denn überhaupt unsere Industrien
sehr elastisch sind und sich nicht so leicht durch mißlicheVerhält-
nisse niederdrücken lassen-

Zur Weltausstellung1873 in Wien.

Einer der größtenUebelstände bei früherenWeltausstellungen
bestand darin, daß für eine leichte und entsprechend billige Unter-

bringuug der Emballage der Ausstellungsgüterim weitesten Sinne
des Wortes nicht vorgesorgt war. Die zweckmäßigeAufbewah-
rung der Emballage ist zweifellos sowohl für die Aussteuer als

für die Generaldirection eine· Frage von eminenter Wichtigkeit.
Im Interesse der Ausstellung liegt es vor Allein, daß die Em-

ballage so rasch als möglichvom Ausstellungsplatze entfernt wird,
weil das Auspacken neu ankommender Ausstellungsgüter durch
nichts so verzögert und gestörtwird, als wenn die Emballage
früher angelangter Ausstellungsgüterdie Communicationen beengt
oder auch selbst versperrt, und weil die Anhäufung vieler leicht
entzündlicherStoffe, aus welchen die Emballage in der Regel
besteht, sehr gefährlicherscheint. Jm Interesse der Ausstellerliegt
es anderseits, daß die Emballage ihrer Ausstellungsgütersicher

!

untergebracht und dafür nicht so hohe Gebühren gezahlt werden

müssen,daß, wie es bei früherenAnsstellungen wirklich der Fall
war, viele Aussteller es vorgezogen haben, ihre Emballagen zu

. verschenken, um nicht noch eine Aufbewahrungsgebührzahlen zu

müssen, welche den Werth der Emballage über-ragteAllen diesen,
bei früheren Ansstellungen unerfüllten Anforderungen dürfte bei

der Weltausstellung 1873 in Wien durch folgende Einrichtungen
vollkommen entsprochen sein: Die Emballage der Ausstellungs-
güter wird in einer zwar völlig entsprechenden, aber doch nicht

zu großenDistanz von den Ausstellungsgebäudenselbst,in der Krieau

in eigens für diesen Zweck gebanten, eingedecktenBaraken·auf-
bewahrt werden. Die Organisation des Dienstes wir-deine solche
sein, daß die Emballagen eines jeden Landes in einer Abwei-
lung und in numerischer Aufeinanderfolge eingervelhtwerden,
welche Einrichtung es möglichmachen wird, jedemeinzelnenAus-

steller irgend eines Landes in jedem AugENblIcketeer zur Auf-
bewahrung übergebeneEmballage sofort-VERSIngzu können.

Die Generaldirection besorgt dieses Geichafk »Nichtin eigener
Regie, sondern hat Herrn Scharmannaus Wien,welcher den

niedrigsten GebührentarifViierjkthdie Collceisionzur Ausübung
dieses Geschäftes ertheilt. Hingegen wer die Generaldirection
die Verfrachtung der Eniballage vom Auspackungsortebis zur
,,Kisten-Garderobe«,wie wir die Baraken zur Aufbewahrungder
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Emballage nennen wollen, in eigener Regie besorgen, weil es

hier vor allem darauf ankommt, dafür zu sorgen, daß jeden Abend

die sämmtlichefreie Emballage von den Ausstellungsräumenzur

»Kist,en-Garderobe«vollständigund rechtzeitig transferirt werde,
und für die Pünktlichkeitdieses Dienstes kaum ein Unternehmer
die genügendeGarantie bieten könnte. Der Transport der Em-

ballage vom Ausstellungsplatzzur Kistengarderobegeschiehtmittelst
Eisenbahn. Es ist bekannt, daß, wenn die Ansstellungen am

Eröffnungstage noch immer mit der Aufstellung und den Arran-

gements Uns Viele Wochenzurückgebliebenwaren, daran zwei Um-

stände haUptsächllchSchuld getragen haben; einmal, weil sämmt-
liche Ausstellungsgüterin einem Gebäude zu placiren waren, und

dann, weil eben für eine allsogleicheEntfernung der Emballage

Steiukohlen-Bergbau
Jn dem Kohlengeschäftam Niederrhein herrscht auf Seiten

der Producenten eine durchaus zuwartende Haltung, währendvon

Seiten der größerenConsumenten mehr und mehr auf definitive
Abschlüssefür das Jahr 1873 gedrängt wird. Die Abneigung
der Producentem schon gegenwärtigebindende Eontracte für das

nächsteGeschäftsjahreinzugehen, ist vornehmlich auf zwei Ur-

sachen zurückzuführen,einestheils auf» die. voraufgegangene um-

fassende Arbeitseinstellung in dem Effener Bergbaubezirk, andern-

theils auf die ungewöhnlichenConjuncturen in dem englischenund

belgischenKohlengeschäft,die in steigender Masse ihre Rückwir-
kung auf den deutschen Kohlenmarkt auszuübenbeginnen. Der

Strike der Essener Bergarbeiter ist allerdings seit dem Anfang
des Monats August als völlig beendigt anzusehen, indeß ist auch
heute noch eine nicht unerhebliche Anzahl von Bergleuten nicht
zur Arbeit zurückgekehrt,wahrscheinlich weil dieselben überhaupt
die hiesige Gegend verlassen und sich anderen Bergbaudistricten
oder sonstigen Erwerbszweigen zugewandt haben. Die Frage,

.w1e weit der niederrheinisch-westphälischeSteinkohlenbergbau in

der Lage sein wird, der Nachfrage in der bevorstehendenWinter-

periode Genüge zu thun, wird erst dann mit Sicherheit beant-

wortet werden können, wenn man weiß, ob die Lücke in den

Arbeitskräftensich bis zum Winter wieder ausfüllen wird oder

nicht. Bleibt ein Mangel an Arbeitern, wie er jetzt schon vor-

handen ist, so wird der Ausfall in der Leistung unzweifelhaft zu
neuen Preissteigerungen führen. Der andere Factor, der bei der

Abschätzung der Gestaltung des Kohlengeschäftsfür die nächste
Periode ins Gewicht fällt, ist die enorme Steigerung der Preise
für Kohlen und anks, welche im Laufe des Sommers in Eng-
land erfolgt ist nnd welche die englischenEonsumenten genöthigt
hat- zur Deckung ihies Bedaka sich Nach dem Continent zu wen-

den· Bis jetzt find allerdingsnur versuchsweiseeinzelne Käufe
ausländischelsKohle nlcht erfolgt-nnd zwar in Belgienz dieselben
sind aber auszeichnendgewesen, nm unter den belgischenConsu-
menten lebhaste BesvkgmsseWegen weiterer Vertheuerung des

mineralischenBreuustvffsheVVszUTUfellsDie englischeJUDUstkle
ist augenblicklichdaran aus, ihren Kohlenbedarsaußerdem von

Amerika zu beziehen,ob mlt»Erfolg- muß die Zeit lehren. Man

hat berechnet, daß Locoinottvkohle erster Qualität sich zu dem

Preise von 8 Schilling pro Tonne chV eklglkseheHäer aus Neu-

Schottlaud beschaffen lasse, Auchauf die Vereinigten Staaten

hat man zu demselben Zweckeseine Augen gerichtet. Nach einer

Ungefähren Schätzungbelåuft das:QUUIUUM-Um Welches der

Bedarf die Production zur Zeit in Englandübertrifftauf 15-—
20,000 Tonnen oder 3—4()0,000 Ctnr. Unlllerhlllerheblich ge-

nug, um den englischen Consumenten ernstlicheVerlegenheitenzu
bereiten, wenn sie sich nicht durch andere Productlvnsstättenhei-
fen können. Gleichwohlverfahren die belgisChUFVerswekksbesitzer
bei den von England angebotenen GeschäftsbetlthnöknMlt aller

Vorsicht, da sie sich sagen, daß der Expvkk lhrer Kohlen Über
den Canal möglicherWeise doch nur vorübergehenderArt sein
wird, indem England wahrscheinlich dazu schreierDER-»seer
erhebliche Ausfuhr auf ein bescheideneresMaaß einzuschranten,
um sichaus der eigenenVerlegenheit herauszuhelleklzEs Istaber

erklärlich,wenn unter solchen Umständendie belgischenKohlen-
preife eine steigende Tendenz behaupten Und diese sich auf die

angrenzenden Kohlenbeckender Saar nnd der Ruhr Überträgts

nicht genügendVorsorge getroffen war. Bei der Weltausstellung
1873 in Wien werden beide Uebelstände wegfallen. Die Aus-

stellungsobjecte werden hier nach ihrer Verschiedenheitnicht in
einem einzigenGebäude, sondern in sechs von einander alt-geson-
derten Gebäuden: dem Judustriepalast, der Maschinenhalle, der

Agriculturhalle, der Kunsthalle und den beiden Pavillons des

amateurs zur Ausstellungund daher auch zur Anspackungge-

langen, und die Anhäufung von Emballage durcl die vorge-
schilderten Maßnahmen unmöglich gemacht werden. Diese Um-

stände berechtigen zur Hoffnung, daß die Ausstellung 1873 in

·

Wien am Tage ihrer Eröffnung invöllig vollendeter Toilette ge-

funden werden wird. (Weltausst. Corr.)

fundEisen-Industrie.

Nach den-letzten Notirungen stellten sich die Preise in Charlevi
und Lüttichziemlichgleich: halbmagere Kohle wurde bezahlt mit

30 Fres., wogegen Flammenkohle mit 25, anks mit 36, Cri-

quette mit 22 Fres. Für die deutsche Kohlenindustrie gäbe es

keine bessere Gelegenheit, die englische Kohle vom deutschen
Markte zu verdrängen, als die gegenwärtige,wenn nicht die Nach-
frage im Binnenlande die eigene Production schon überstiege.
Bis dahin ist es nicht gelungen, die englische Kohle aus dem

Küstengebietder Ost- nnd Nordsee zu verdrängen, der Jmport
der letzteren überstiegsogar währenddes letzten Jahres den der

voraufgegangenen Jahre. Heute dagegen suchen selbst ihre ge-

legenen Orte, wie Danzig, ihren Bedarf an Brennniaterial aus

Westfalen zu decken. Aber, wie gesagt, eine Agitation zur Er-

weiterung des Absatzgebietes des westfälischenund schlesischen
Districts bis an die Naturgrenzen des deutschen Reichs im Nor-

den ist augenblicklicheine Unmöglichkeitund kann erst dann mit

Aussicht auf Erfolg aufgenommenwerden, wenn die erhebliche
Anzahl von neuen Tiefbauanlagen in volle Förderung getreten
sein werden, wozu immerhin noch zwei bis drei Jahre erforder-
lich sind.

Die Uebergangsperiode,in der sichdas Kohlengeschäftbe-

findet und welche den Kohlenproducenten Rückhaltungauferlegt,
läßt für die Kohlenpreise noch keine sicheren Anhaltspunkte ge-
winnen. Zur Zeit wird Förderkohle bei größeren Lieferungen
mit 21 bis 23 Thlr. pro 100 Eentner bezahlt. Am gesuchtestenist
Coakstohle, in der Geschäftezu 27—30 Thlr. abgeschlossensind.

Der Aufbesserung der Transportverhältnisseauf den Eisen-
bahnen wird in dem diesseitigenDistricte sowohl von den Bahn-
verwaltungen, als auch von Bergbauinteressenten eine dauernde

Aufmerksamkeit zugewandt, da man Alles aufbieten will, um die

Ealamitäteu, mit denen die Industrie in dem letzten Winter zu
kämpfenhatte, zu verhüten oder doch zu mildern. Es steht frei-
lich leider zu befürchten,daß dies nur in beschränktemMaaße
gelingen wird, da die Vermehrung des Betriebsmaterials der

drei großen Transportanstalten des Bezirks, sowie der übrigen
bei dem Versandt der westfälischenKohlen betheiligten Bahnen
bei der Ueberbürdungder Hüttenwerkeund Maschinenwerkstätten
mit Aufträgen nur langsam und zögernd vor sich geht. In den

letzten Tagen hat seitens einer Commissiondes Vereins für die

bergbaulichen Interessen in Gemeinschaft mit Vertretern des

KöniglichenEisenbahn-Conimissariates zu Coblenz und der drei

EisenUhu-Verwaltungen eine Rundreise auf den Zechen des

ganzen Jndustriereviers stattgefunden, nm an Ort und Stelle die

Einladungsvorrichtungen in Augenscheinzu nehmen, sowie die-

jenigen Mittel zu berathen, durch welche eine schuellere Beladung
der Kohlenwagen auf den Zechen erfolgen könne. Auf die Re-

sultate dieser Enquåte werden wir später, wenn dieselben der

Oeffentlichteit übergebensein werden, zurückkommen,und bemerken

hier nur zum Voraus, daß uns die Verzögerungen,welche aus

den Entladungen der Kohlenzügezu erwachsen pflegen, auf einen

schleunigstenKohlentransport weit mehr hindernd einzuwirken
scheinen, als die mit der Beladung verknüpften. Schon heute
haben mehrere Zecheu ihre Einrichtungen so getroffen, daß sie
zur Beladung eines Kohlenzuges von 20 Wagen nur einer Frist
von Zszbis 1 Stunde bedürfen. Dagegen haben sich die Ab-

nehmer an den Ausladestättennur zu sehr daran gewöhnt,die

42’«
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Entladiings-niitgroßemZeitverlust vorzunehmenund so die Rück-

kehr der leeren Wagen an die Productionsplätzeunnöthig zu ver-

Kohlenniagazinräumenvorsehen werden, in welche Kohlen sofort
nach Ankunft der Züge ausgeschüttetwerden können. Jedenfalls

zögern. Ganz wird sich dieser Uebelstand, der auf den ganzen s aber muß den Bahnverwaltiingen das Recht zuerkannt werden,
Kohlenverkehr hemmend einwirkt, allerdings erst dann beseitigen
lassen, wenn die Entladungsstationen, sei es nun seitens der Bahn-
verwaltungen oder seitens des consumirenden Publikums, mit

säuinigeAbnehmer mit verschärfter Strafwagenmiethe zur Be-

schleunigungdes Entladungsgeschäftesanzuhalten. (D. Econ.)

Zur Reform der englischentPatentgesetzgebung
Ueber den Fortgang der auf Reform der englischenPatent-

gesetzgebunggerichtetenBestrebungen enthält die Tinies vom 23.

Mai einen Artikel, welchen das officiellePreußischeHandelsarchiv
bezeichnenderWeise ,,mit Rücksichtauf das an diesen Gegenstand
sich anknüpfendeallgemeinereInteresse-«in Uebersetzung mittheilt,
und den wir daher bei der neuer-wachenden Verhandlung der

Frage hier ebenfalls folgen lassen.
«

»Der Bericht des Comitees über die Patentgesetzewird vor-

aussichtlich den Gang der Gesetzgebung auf diesem Gebiet für
lange Jahre beeinflussen. Das Eomitee wurde in der ersten
Woche der Session auf Antrag des Herrn Samuelfon ernannt

und bestand aus 23 Mitgliedern, von denen mehrere als wohl-
erfahren in der gesetzlichenund commerciellen Behandlung des

Pateutwesens bekannt sind, Das von einem ähnlichenComitee,
welches während der letzten Session berathschlagte, vorgetragene
Beweismaterial ward dem gegenwärtigenComitee mitgetheilt, und

dieses legte am 8. Mai die Resultate seiner Untersuchungen in

der Form von 16 Resolutionen nieder, welche sowohl die Grund-

züge eines verbesserten Patentgesetzes wie die« speciellenVor-

schriften über deren Anwendung enthalten.
Die allgemeinen Beschlüsse, zu denen das Comitee gelangt

ist, nachdem es die Ansichten »hervorragender Rechtsgelehrten,
Patentbeamten, Erfinder und Fabrikanten unseres und anderer

Staaten« gehört hat, sind entschieden gegen das Princip des

sogenannten Freihandel in Erfindungen gerichtet. Jn der ersten

Resolution adoptirt das Comitee die Ansicht, daß »das durch
Patente verliehene Privileg den Fortschritt der Jndustrie dadurch
begünstige,daß es die Einführung und Entwickelung vieler wich-

tigen Erfindungen auf schnellereWeise ermöglicht,als dies sonst
der Fall sein würde.« Das Comitee glaubt zudem, daß kleinere
Erfindungen, welche großenWerth für die Gesammtheit haben,
durch die gleichenMittel angeregt wordensind, und daß gleich
gute Resultate auf dem Wege der uneingeschränktenEoncurrenz
oder durch Gewährung von Geldbelohnungenan verdienstvolle
Erfinder nicht erreicht sein würden.Es wird jedoch zugegeben-
daß die in diesem Lande thatsächlichbestehendePatentgesetzgebung
sowohl an sich als in ihrer praktischenHandhabung in mehreren
Puncten, welche das Eonntee demnächstnäher angiebt, mangel-

at ist.h f
-Jn erster Reihe läßt das gegenwärtigeSystem einen vor-

läufigenSchutz und die desinitive Patentirung von Erfindungen
zu, welche nicht eigentlichHerstellungsmethodenoder nicht wirklich
neu sind, sowie die gleichzeitigePatentertheilung für eine und

dieselbe Erfindung an mehr als einen Bewerber. Zweitens ,,bietet
dieses System keine Garantien gegen Patente, die lediglich oder

hauptsächlichfür Hinderungszwecke benutzt werden« Drittens
bietet es dem Erfinder keine genügendeGelegenheit, sich darüber
zu vergewissern, ob feine Erfindung neu ist. Endlich sorgt es

nicht für Veranstaltungen zur Entscheidungvon Streitfragen des

Patentrechts ohne außerordentlicheOpfer an Zeit, Geld nnd

Mühe Diejenigen unserer Leser-, welche mit den patentrechtlichen
Evntroversen vertraut sind, werden in diesen Ansstellungenohne
Zweifel die eigentlichenGründe erkennen, welche viele bedeutende

Autoritäten, wie Sir William Arnistrong, dazu bewogen haben,
die Bewilligung von Monopolen unter was immer für Bedin-

gungen zu verurtheilen. Das hervorrageudste Interesse des Be-

richts besteht daher in den Vorschlägen zur Beseitigung dieser
Mängel, die der Bericht zwar eben so sehr anerkennt, deren Un-

zertrenulichkeitvon dem eigentlichenWesen des Patentrechts er

jedoch in Abrede stellt.
Worin besteht denn die gewöhnlicheArt und Weise, ein

Patent zu erlangen, wogegen die erste Ausstellung des Eomitees

gerichtet ist, und wie kann dieselbeumgestaltet werden? Nehmen z

wir an, ein Fabrikantoder Künstler hat ein nach seiner Ueber-

zeugung neues Verfahren entdeckt, sich durch Nachforschungendar-

über vergewissert, daß dasselbe noch nirgends in wirklichemGe-
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Fig. l. MeinunusFlaum-Sicherlseitg-Verschluskgegen dag Logriitteln der

Polieikztluttern liei Zchieneikxaschenverbindungeuder Eisenbahn-Geleise.

: d »F

brauch steht, die Patentspecisicationendarnach durchsucht, ob ihm
noch kein frühererErstnder zuvorgekommenist, von einem Patent-
beamten und vielleicht einem Anwalt Aufmunterung empfangen,
und ist so bis zu dem Punkte gelangt, sich um ein Patent zu

SXWXXENRXX
In

-

Fig. Z.

Bat-bang verstärktegSujniirgetrad.—

bewerben. Er reicht eine Erklärungunter der Versicherung ein,
daß er sich für den wahren und ersten Erfinder hält und depe-
nirt eine ,,vorläusigeSpecification«über die Art der Erfindung
Diese voriäufigeSpecifieation soll einer genauen Prüfung seitens
der »P0t811tcvmmtssate«zu dem Zweckeunterworfen «we«rdei1,1hke
Deutlichkeit und Angemessenheitzu constatiren. Jst hierüber durch
einen der Kronjuristen, aus denen die Eommission besteht,ein

vorschriftsmäßigesCertificat ausgestellt thdslh so wird dem

Bittsteller ein vorläufigerSchnaan sechsMkmatengewährt,nach
deren Ablauf er, während linzwlichknM CTfUIdUUgöffentlichan-

gekündigtist und sofern keine triftigen Einwurfe gegen dieselbe
erhoben worden sind- DOPPatmt Unter dem großenSiegel er-

hält, weiches sein ausschließlichesVorrecht fük die ganze Dauer
von 14 Jahren garantirt, aber unter der Bedingung, daß das



Patent hinfälligwird, wenn er nicht binnen einer bestimmten
Zeit eine »vollständigeSpecisication«erreicht, die weder zu viel

noch zu wenig enthalten dars, derart, daß sein Geheimnißschließ-
lich der ganzen Welt zugänglichgemacht werden kann.

Das Comitee weist nun darauf hin, daß ,,genitgendereNach-
weise und kürzereAusziige der Specisieationen zur Jnformation
der Patentnachsucher«nöthig sind, und daß wenigstens ,,eine
vollständigeund übersichtlichgefaßteDarstellung des industriellen
Fortschritts-«Welchegegenwärtigfehlt, durch ein so complicirtes
System erzielt sein sollte. ,,Keine in der Verwaltung des Pa-
tentwesens beschäftigtePerson sollte ein pecuniäres Jnteresse an

der Zahl der nachgesuchten,gewährtenoder abgewiesenenPatente
haben« und die ganze Zusammensetzungder Patentcomtnission
einer Revision unterworfen werden. Es war die Absicht der

Gesetzgebung,wie es die Acte von 1852 bekundet, daß die Com-

mission zusammengesetztsein sollte aus »dem Lordkanzler,dem

Master of the Rolls und den Kronjuristen von England, Schott-
land und Jrland in Gemeinschaft mit anderen von der Krone

Mess-

vollen Hingebung an dieseThätigkeitbehindert werden,« und die
durch geschickteHilfsarbeiter unterstütztwerden.

Gewisse neue Bedingungen sollen in alle Patente ausgenom-
men werden: das neue Fabrikationsverfahren soll im Vereinigten
Königreichesinnerhalb einer angemessenen Zeit ins Werk gesetzt,
das Publieuni »zU angemessenenPreisen« versorgt und Lieenzen
unters«,,billigenBedinungen«gewährtwerden, über welche die
Commissare im Streitfall unter schuldigerRücksichtauf die Er-
fordernisse der ausländischenConcurrenz Rücksichtzu nehmen
haben. Diejenigen Contntissare, welche nicht kraft Amts fungiren,
sollen für diese Dienstleistungen nnd dafür, daß sie den in Pa-
tentsachen entscheidendenRichtern beiräthig sind, feste Gehalte
beziehen. Diese Richter-sollen der Regel nach die Patentstreitig-
leiten ohne Jurh erledigen, mit der Befugnißjedoch, zur Beant-

wofrtung
von Thatfragen in Ausnahmefällen eine Jury zu be-

ru en. e

Dies sind einige der wichtigerenin dem Bericht enthaltenen
Vorschläge. Derselbe empfiehlt schließlich,eine übereinstimmende

Fig—4. ZithermgEis-Inhalteer ftir Brannliohlenbetrielu

ernannten Persönlichkeiten,aber.solcheandere Petsönlichkeitensind
niemals ernannt worden-« Diese hochgestelltenBeamten sind zu
sehr beschäftigt, um Sitzungen zu gemfmiamekVerathuug bei-

wohnen zu können, »und in der Pfaxls Vollzieht Uur ein Be-

amter des Patentamts die ObliegenheitenVer ,C,«annlsiVU-«Was
eine wirklichePrüfung der vorläufigel1Speelfleatlvpdurch den

Attorney- oder Solicitor-General betrifft- Wenn «Vleleanch den

Beistand Sachverständigeranrusen können, sv weißdoch Jeder-

mann, daß dieselbedurchaus unmöglichund ausstchkslssist· Zur
Beseitigung dieses trügerischenMißverhältnisseswunscht»das
Comitee »den Bericht einer sachverständigenBehörde« substituirt
zu sehen, deren Sache es fein soll, jedes Palentgespchgeündllch
zu prüfen, sowohl in Bezug auf die Neuhelt PeeErfindung Eis
auf die Angemessenheitder Specification. Die »sachvexstänblge
Behörde«soll in einer Verstärkungd"et""CVMInlisiVUdurch »Pen-
sonen von juristischer,wissenschaftlicherund technischerErfahrung
gefunden werden, deren Zeit nicht in dem Maße durch ander-

weite Obliegenheitenin Anspruchgenommen ist, daß sie in ihrer

Patentgesetzgebnngunter allen civilisirtenNationen im Wege einer

internationalen Vereinbarung herbeizuführen.
Die bloßeAngabe der von dem Comitee in Betracht gezo-

genen Maßregeln und noch mehr eine kurzeErwägung derselben
genügt, um die außerordentlicheSchwierigkeit des Gegenstandes
darzuthun. Es ist dies eine Schwierigkeit, welche sich jeder ge-

setzlichenRegelung von Monopolen in den Weg stellt, und wir

können uns kaum darüber wundern, daß Viele an der Möglich-
keit eines gesunden und gerechten Patentgese4es überhauptver-

zweifeln, in ganz ähnlicherWeise wie Viele angesichtsder Jn-

convenienzen der Schankconcessionenzu der Forderung völliger
Freigabe des Handels mit geistigenGetränken ihrer Zuflucht ge-
nommen haben.

Wenn alle oder die meisten Erfinder zugleichCapitalisten
wären,-somöchtees wohl zweifelhaft sein, ob die Vortheile der

freien Concurrenznicht diejenigen des Schutzes des sogenannten
,,Eigenthums an Erfindungen-«überwiegenwürden. Es ist jedoch
vermuthlichweit mehr das entgegengesetzteVerhältnissvorher-r-
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schend.. Ein- Mensch in der Lage wie James Watt oder vielleicht
in einer noch beschränkterenLage erfaßt eine fruchtbare Jdee, ist
jedochwnicht im Stande, sie zu nützen, oder auch nur ihre Branch-
barkeit durch Versuche vollständigdarzulegen, bis er die Mitwir-

kung eines reichen und unternehmenden Mannes erlangt, der,
wie Boulton, sich zur Uebernahme des Kostenrisieosherbeiläßt.
Man hat mit großerEntschiedenheitgeltendgemacht, daß es ihm,
wenn nicht fein ausschließlichesRecht kraft Priorität der Erfin-
dung gesetzlichregistrirt ist, unmöglichfällt eine solcheAssociation
auf dem Fuße der Gleichheiteinzugehen, und daß in der Praxis
die Hoffnung aus Erlangung eines Patents ein großerSporn des

erfinderischenGeistes in den Gewerken ist. Wie dem auch sei,
das englischePatentrecht ist auf diesen Voraussetzungen begründet,.
und obschon es durch sehr bedeutsameGegner angegriffen worden

ist, die Volksmeinung (popu1ar opjnion) ist sicherlich noch nicht
reif für seine totale Abschaffung -Wenn es jedochbeibehalten
werden soll, so muß es gleichzeitigin der vom Comitee vorgezeich-
neten Richtung abgeändertund entwickelt werden.

Ob es gleich nen, fast möchteman sagen nnenglischsein
mag, eine öffentlichePflicht dieser Art auf Personen zu übertra-

gen, die nicht durch anderweite Beschäftigungenüberlastet find,
sondern wirklich Muße haben dieselbe wirksam zn vollziehen, so
wird doch das Piiblieum schwerlichdie Nützlichkeiteiner maßge-
benden Oberaufsicht über die Abmachungen in Zweifel ziehen,
welche seine Interessen zum Gegenstande haben. Wir müssen Ab-

hilfe haben gegen leichtfertigcPatente, gegen betrügerischePatente
nnd gegen störende Patente, gegen Patente die, nachdem sie das

Ge ie coneurrirender Erfinder gelähmt haben, dennoch nie zur
Resiegebrachtwerden, gegen notorischnichtigePatente, deren Be-

kämpfungvor einem Gerichtshof gleichwohlzu kostspieligsein würde.
»

Dies kann nur erreicht werden durch eine Stärkung des

Patentamts, durch Bekleidung desselben mit einer bedeutenden
discretionären Gewalt und durch Erleichterung des summarifchen
Verfahrens in Patentsachen. Der von dem Comitee zur Errei-

chung dieser Vortheile empfohlenePlan verdient somit eine gün-
stige Beurtheilung.«

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Geioerlienund Hierin-ten

Patente-.
Monat September,

Sachsen.

Mechanischer Webstuhl für reguläre Waare, an Adolf Reichenbach
jun. in Limbach.

. .

Mittel zur Vertreibung des Hausschwammes, an Emil Fischer M

Dresden.

Die Fabrikation des amerikanischenLedertuches.

Das Ledertuch wird, wie die Wochenschriftd. n.-österreich.
Gewerbev. berichtet, vielfach statt des Leders angewandt; es ist
leicht und biegsam und doch gleichzeitigfest und dauerhaft. Es

hat ganz das Aussehen von Leder und ziemlichdie ganze Halt-
barkeit desselben. Seine Hauptverwendung findet es in der Her-
stellung von Wagenverdecken,Reisetaschenund Koffernz sehr viel-

fach wird es auch zu Kissen und anderen Polsterarbeiten ver-

wendet und nicht selten benutzt man es zu Regenmänteln. Es

soll hier in Kürze der Herstellungsprozeßdes schwarzen Leder-

tuches beschriebenwerden, welches am meisten Verwendung findet.
Den Grund dieses Artikels bildet ein baumwollenes Zeug bester
Qualität, welches besonders hierzu gefertigt wird. Dasselbe ist
in der Feinheit des Gewebes verschieden, je nach der Beschaffen-
heit des Artikels für den es bestimmt ist. Das Zeug wird vom

Ballen auf einen großenCylinder gewickelt und hat dann unge-
fähr das Aussehen der großenRollen Hansleinenzeuges,die man

in den Kammern und Stuben aller Farmhäuser in Neu-England
sehen konnte, als Handweberei noch im Schwunge war. Nun-

mehr bekommt es seinen ersten Ueberzug; es geht langsam durch
die Maschinezwischengroßeneisernen Eylindern durch, von deren

kleinerem, oben gelegenem, es den ersten Ueberng empfängt,eine

schwarze Substanz von unschönemAussehen, bestehend aus Oel,
Lampenruß,Harz und anderen Stoffen, die man mit einander

gekochthat bis ungefährzur Consistenzdes geschmolzenenTheers.
Nachdem es die Ehlinder passirt hat, kommt das Zeug mit seinem
schwarzen Ueberzuge auf ein großes hölzernesGerüste, einem alt-

modischen Garn-Haspel ähnlich, auf den es aufgewickeltwird.

Durch eine besondere Anordnung von Speichen an den Armen

dieses großenRades wird jede Lage Zeug isolirt für sich ge-
halten, sodaßkeine zweiStücke in Berührungmit einander kommen.

Wenn das Gerüst voll ist, kommt es mit dem darauf befindlichen
Zeug in eine Trockenkammer, die auf einer hohen Temperatur
erhalten wird, damit der Ueberng eintrocknet. Nach hinlänglich
langem Aufenthalte in diesem Raume geht das Zeug durch die.

Hände von Arbeitern, welche alle rauhen Stellen glätten. Es

I vorzüglichemErfolg benutzt.

Preßeinrichtnngzur Herstellung von Thonwaaren, an Anton Heber
in Ehemiiitz.

Horizoiital-Ceiitrisngal-Rundsichtmaschine, an J. Werntz in Erpolzheiin
Verbesserungen an Maschinen zum Durchbrechen einzelner Stücke aus

Metallplatten, an G. Lüttringbaus F- Co. in Mühlheim a. Rh-
Verbesseriingeii der Heilinaiiii’scl)en Kämmmaschine, an N. Schlum-

berger Fk Co. in Gebweiler (Ober-Elsaß)·

Herstellungvon Pflastersteineii,Ziegeln und Röhren unter Benutzung
harziger und bituminöserBindeinittel, an Charles Selbills in Paris.
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wird zu dem Zwecke auf langen Tischen ausgebreitet und von

den Arbeitern abwechselnd mit Wasser bespritzt und mit Bims-

ftein gerieben, bis die. ganze Oberflächevollständigglatt ist. Dann

kommt das Zeug abermals aus den Ehlinder, passirt die Walz-ern
erhält einen neuen Ueberzug, wird getrocknetund mit Bimsstein
abgerieben. Jm Ganzen geht es fünfmal durch die Maschine,
bis der Ueberng die zugehörigeDicke hat. Hierauf kommt das

Zeug in einen andern Raum, wo es gefirnißtwird, worauf es

wieder in die Trockenstube kommt. Man hat nun einen Zeug
mit einem dicken,glänzenden,schwarzenUeberznge, der demPatent-
Leder ähnelt. Da es aber noch nicht völlig das Aussehen von

Leder hat, so kommt es wieder in einen anderen Raum, wo es

zwischenWalzen durchgeht, deren eine mit regelmäßigenVer-

tiefungen, der Narbe des Leders gleichend,versehen ist. Alsdann

ist das Zeug fertig und wird zum Kan verpackt.

Das Geheimnis-der Glasspiunerei.

Das österreichischeHandelsminifteriunirichtet gegenwärtig
einen Lehrcursus für Glasspinnerei in den böhmischenGutsbe-

zirken ein. Dies giebt dem ,,Ungar. Actionär« Veranlassung zu
einer Mittheilung über Glasspinnerei, deren Daten vom Prof.
Herrmann, Sectionsrath im österreichischenHandelsministerium,’
herrühren. Wir entnehmen daraus Folgendes: Die neuesten
Fortschritte in der Glasspinnerei sind dem Wiener Fabrikanten
Brunfaut, der schon in den 50er Jahren eine Kunstfertigkeit im

Spinnen auch in Pest produeirte, zu verdanken. Er gelangte
nach vielen Versuchenzu einer Eoniposition, welche«ledekzeitge-

locktes oder gekraustes Glasgespinnst erzeusts »Die gekraustetl
Glasfäden übertreffenan Dünne nichtnur die seinsteBaumwolle,
sondern sogar die einfachen oneoufaPeUsDabel erscheinen sie
nahezu so elastisch, wie SkldenchakplesDie durcheinander ge-
wirkten Wollflocken werden in neuesterZeit als Gichtwolle mit

»Auchfanden Ehemiker und Apo-
theter dieselbe besonders zu Filtern sehr geeignet. Die glatten
Glasfäden dienen gegenwärtigvorzüglichzu Geflechten,welche
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dann weiter znPolster-tuLampentellern,Teppichen,Decken,Shawls,
Halstiichern, Cravatten, Manschetten, Kragen, Kleidergaruitureu
u. s. w. verarbeitet werden« Die glatten Glasfäden, deren Far-
ben sehr gut decken, lassen sich auch zum Einweben von Figuren
in Broeate nnd andere schwere Seiden- oder Sammetstoffe ver-

wenden. Das Glasgefpinnst wird als Material für Putzwaaren
und für Kleidungsstoffe, Tapeten, Möbelüberzüge,Posamentir-
waaren und Stiel-, sowie Strickarbeiten, für Spitzen, Vorhänge,
Teppicheu. s. w. einen hervorragenden Platz einnehmen. Sein

Glanz, seine Weiße-,die prachtvollen zarten Metallfarben machen
es zum herrlichstenStoffe für Kopf-, Hals-, Hand- und Kleider-
aufputz Jn der Weichheit erreicht das Glasgefpinnst nahezu die

Seide, im Ansühlendie feinste Wolle oder Baumwolle. Mecha-
nischem Drucke, Stoße, Zuge und Reibnugen gegenüberist es

außerordentlichdauerhaft nnd wird auch weder durch Licht und

Wärme, noch durch Feuchtigkeit,noch endlich durch Säure ange-

griffen. Fettfleckenund ähnlicheVerunreinigungender Oberfläche
lassen sich durch Waschen in gewöhnlichemWasser leicht entfernen.
Das Glasgespinnst ist ferner unentziindlichund unverbreunlich,
wodurch es bei der Verwendung als Stoff zu Oberkleidern für
Frauen besonderen Werth erhält. Glasstofse halten ungomein
warm, wärmer als Baumwolle oder Schafwolle. Dabei sind sie
von höchstgeringem Gewichte. Als Stoff zu Schleiern ist das

Glasgespinnst sehr geeignet," indem es die feinen Staubtheilchen,
welche stets in der Luft herumschweben, von den Athmungsorganen
abhält. Aber noch ist erst der Anfang gemacht. Noch hängt die

Erzeugung des Gespinnstesvon der Zusammensetzungdes Glases
ab, welche das Geheimnißeines einzigenMannes der Welt ist.
Noch ist bei dem Spinnen die Geschicklichkeitdes Spinners die

Hauptsache, sodaßdasselbe noch in die Classe der Raritäten ge-.
hört. Doch muß sich die gehörigeOrganisation finden lassen,
durch welche die Glasspinnerei zu einem volkswirthschaftlich be-
deutenden Industriezweige heranwächst. Was noch die Technik
betrifft, so ist zu erwähnen, daß ein Rad bei einem Umfange von

fünf Ellen in ·der Minute 3000 Ellen spinnt. Die Arbeit des

Spinnens ist sehr anstrengend, erfordert ununterbrochene Aufmerk-

samkeit und ermüdet besonders die Augen. Das Loth Glasge-
spinnst wird zum Preise von 2 fl. österr. W. berechnet. Die

Glasgespinnsterzeugnissehaben folgende Preise:
Beduinquasten si. 1.—— bis fl. 1·30
Adlerfedern » —.80 » » 3.——

Straußenfedern » 1.—
» » SE-

Bouquets » 1.70

Manfchetten » 2·50

Dameneravatten
» 1,50

Kragen » 1.— bis fl. 5.—
Herren-Ballcravatten »

2.—-—
» » 3.——

Ulsisketten » -—·50 » ,,
2.—-

Coiffures » 3.—— » ,, 10.——

Kleidergarnituren » -—»80 pro Elle·

Damenjäckchen ,, —.25 —- 40

Damenhiite ganz aus Glas
» 10.—- bis » 30.—

Weickun1’sVerteilt-Sichekhekts-Vetschlnßgegen das Los-
riitteln der Bolzen-Muttekttbel SchtelIeFI-Laschenver-

bindtnsgeuder Etfenbahn-Gele1se.
Wie aus nmstehender Abbildung Fig- IFVsichtlichist, be-

steht diese Verschluß-Vorrichtungdarin, daß M die Löcher der

einen Laschen ein dem Bolzen entsprecheUPesSchranbengewinde
eingeschnittenist, wodurch beim bloßenEmschraubender Kupp-
lungsbolzen schon die vollständigeBefestigung·emesjeden Laschen-
paares erreicht wird und die weitere Anbringung der Bolzen-
muttern nur als Sicherheitsverschlußund zU dem Zwecke dient,
das Zurückgehen,beziehungsweiseLosrütteln der Bolzen zu ver-

hindern-
Dieser neue SicherheitsverschlußverursachtvbeiNeu-AU-

schafsungen nur höchstunwesentliche Preis-Unterschiedegegenüber
dem gegenwärtigüblichenBolzenverschlusse-UUPDürfte»sichdes-

halb auch aus dieser Hinsicht zur Einführung in der Eisenbahn-
praxis empfehlen; die bereits gemachten Versuche ergaben die

günstigstenResultate. (A. a. O.)

Jarboe’sverstärktesSchntirgelrad.
Nach englischenQuellen d. pol. J.

W. S. Jarboe’s Verbesserung, welche in Fig. 2 in der

Seitenausicht nnd in Fig. 3 im senkrechten Querschnitte darge-
stellt ist, bezieht sich auf die Construction der zum Schleifen und

Poliren von Metallen-dienenden Schmirgelräder. Sie besteht in

der Anbringng von Kautschuk-oder Lederscheibenauf einer oder

beiden Seiten des Schmirgelrades. A ist das Rad, B die Scheibe,
welche an das Rad geleimt oder gekittet wird. Dünne Schnur-
gelräder sind nämlich, wenn sie mit großer Geschwindigkeitwri-

ren, der Gefahr des’Berstens sehr ausgesetzt; man bedient sich
ihrer daher nicht so häufig, als dieses sonst der Fall wäre, oder

giebt ihnen wegen jener Gefahr eine geringereRotationsgeschwin-
digkeit. Die in Rede stehenden adhärireudeuScheiben verstärken
aber das Rad und verhüten das Auseinanderbersten desselbenbei

hoher Geschwindigkeit.

Kheru’sEisenhohosensiir Braunkohlenbetrieb.

Jn Bezug hierauf bemerkt die »Berg- u. hüttenm.Zig.«:
Bei der Verwendung von Braunkohlxn zum Eisenhohofen-Betriebe
sind folgende Bedingungen zn erfiilleuåDie Verkohlung der Lignite
muß in unmittelbarer Nähe der Gicht durch die Gichtgase ge-
schehen, da die Kohlen bei weiterem Transport bedeutend zer-
fallen oder wieder Fenchtigkeitaufnehmen. Die Construetion des

Schmelzosensmuß bei zweckmäßigerVorbereitung der Art fein,
daß das Zerfallen der Kohlen den Schmelzbetriebnicht stört-

Unter der Voraussetzung, daß eine Vorbereitungder Schmelz-
materialien in den höherenZonenoberhalb des Kohlensackesnicht
stattfindet, daß also die Erze auf ihrem Wege bis dahin fast gar
keine Veränderungerleiden, sondern von hier ab erst die Redne-

tion und mit dieser die Carbonisation beginnt, nimmt Hin Kbern
die Vorbereitung der Schmelzmaterialien außerhalb des Ofen-
schachtes vor und beseitigt gegen 2X3der ganzen Höhe des Ofens.
Dieser ist demgemäßnur bis zur Höhe des Kohlensackes, etwa

17 Fuß hoch, ausgeführt, und die abgeleiteten Gichtgase werden

dazu benutzt, in eigenen Apparateu die Lignite zu verkohlen, die

Erze zu rösten und den Wind zu erhitzen. Jn der bezüglichen
Abbildung Fig. 4 bezeichnet a den Cylinder zur Aufnahme von

Erz und vorbereiteten Kohlen, welcher beim Heben des Chlinders
b mittels der an Hebeln befestigtenStangen c seinen Jnhalt über
den Kegel d in den Ofen entläßt. e ist der Sammelraum für
die Gichtgase, welche durch f nach dem Verkohlungsofen für die

Allwe- den Erzröstöfen und Winderhitzungs-Apparaten und von

da in die Este E ziehen.
Der Verkohluugsofenist so eingerichtet,daß die vom Schmelz-

ofen abziehenden,durch einen Scheider getheiltenGase zwei Canäle
durchströmen,über welchen in zweiReihen ·18 bis 20 gußeiserne
Verkol)lungskästeu,von 20Z Fassungsraum und mit»Deckelnzu
schließen,aufgestellt find. Sowohl Boden als Seitenwände wer-

den von den Gasen umspült, und Röhren führen die entwickelten

Theerdämpfeaus den Kästen in Condensatoren ab.

Ein solcherHohofennebst Zubehöran Verkohlungsöfen,Röst-
öfen,Winderhitzungs-Apparaten,Esse ec. soll an 100,000 Gulden

kosten, nnd der Zentner weißesRoheisen soll fiir 2 Gulden 30 Kr.

zu erzeugen sein.
Zu dieser ans dem Berichte über die Gratzer Industrie-

Ausstellung von 1870 entnommenen Mittheilnng bemerkt Herr
A. Brunner, daß obigem Vorschlage zur Verwerthung der Braun-

kohlen vom theoretischen Standpunkte aus wohl einige Bedenken

entgegen zu setzen seien, namentlich dasjenige, daß der dem Erz
nur gestattete kurze Weg von der Gicht bis zum Schmelzraume
zu dessen Reduction und Kohlung kaum hinreichen werde. Vor-

schläge,Braunkohlen und Lignite zum Roheisen-Schmelzprozesse
zu verwenden, seien zuerst vom k. k. Bergrath Wagner zu Maria-

zell gemacht, und nicht ohne zufriedenstellendeResultate seiendie-

selben von ihm in Cupolöfenzu St. Stefan in Steyermark an-

gewendet Neuerdings seien mit besonderem Eifer nnd bestem
Erfolge Wieder Versuche in Angrisf genommen, KöflacherBraun-

kohlen zu verkoken, nnd dieselben zu Olsa bei Friesach im Hoh-
ofen bis zu VI der Brennstosfgichtzuzusetzen.

Auch zu Galan im Schillthale (Siebenbürgen)ist nach der
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KärnthnerZeitschrift,1872 Nr. 4, seit zwei Monaten ein Hoh- I

ofen mit roher Brauniohle in Betrieb gesetzt, welcher ohne wesent-
liche Störung geht-

Ueber Ringel’s Cokesösenfür niagere Kohlen.

Diese Oefen unter Andereni zu Rokitzan in Böhmen in An-

wendung, möchten von allen bisher üblichenConstructionen sich
für Bercokung magerer Kohlen am besten eignen. Dieselben ge-
statten rasche Vercokung und billige Arbeit, vvllkoninienes Pro-
duct, Erhöhung des Ausbriiigeiis durch Herabsetzung des Abfalles
an Lösche,somit Oeconomie des Betriebes, endlich die Vercokung
schwachbackender Kohle. Dieselben bestehen aus nebeneinander

liegendenVercokungsräumenvon 18—22 F. Länge, 5—51J2F.

Höhe und 13 -—« 14 Z. Breite. Die Vercokungsgase jedes Ofens
treten oben seitlichdurch eine Anzahl Oeffnungen in einen zwischen
je zwei Oeer befindlichenhorizontalen Eanal, welcher zunächst
durch eine horizontaleScheidewand in einen oberen kleineren und

unteren größerenRaum getheilt ist, welch letzterer mehrere ver-

tikale Scheidewändeenthält. Dadurch, daß die Gase in Folge
der durch die ScheidewändehervorgebrachtenHindernisse langsam
zwischenden Wänden eirculiren, geben sie ihre Wärme vollstän-
dig«ab. Jhre Verbrennung findet unter Luftzusührungin der

oberen der genannten Abtheilungen statt. Aus dem verticalen

Canal treten die Gase in einen horizontalen unter der Ofen-
sohle und gehen von hier nach unten in einem zum Schornstein
sührendenEanal. 40 Ctnr. Kohle werden in 24 Stunden ver-

cokt. (A. a. Q)

Industrielle Aatizeu undlRecepte

Kornsstjneidemaschine
Eine gut arbeitende Maschine, welche die gewöhnlichenFlaschenkorke

schneidet,ist immer noch ein Desideratuni gewesen. Neuerdings scheint
die Constrnction einer derartigen Maschine gelungen zu sein. Auf der
·KopeiihageiierAusstelluiig befand sich eine derartige Maschine, erfunden
von A. Köhl in Kopenhagen. Mit derselben kann ein Knabe per Stunde
7000 Stück Korke schneiden..

Pflug mit rotirenden Schautem
Aus der Jndustrieausstelluiig in Kopenhagen war ein Pflug ausge-

stellt, welcher viel Aufmerksamkeit erregt. An Stelle der. Schaare sind
verschiedene eigenthünilichgeformte Grabvorrichtungen angebracht, welche
rotiren. Vor den rotirenden Schaaren läuft ein Rad mit zwei Reihen
Zähnen, welche beim Ziehen in den Boden eiiigreifen. Das Rad und
die rotirenden Schaare sind mittelst einer gekreuzten Kette mit einander
verbunden, sodaß sich das Schaar-Rad in umgekehrterRichtung dreht wie
das mit den Zähnen oder Zinken versehene. Der Pflug soll sich haupt-
sächlich für leichten und mittleren Boden eignen uiid die Arbeit des

Pflügens und Eggens zu gleicher Zeit verrichten. Es ist die Erfindung
der Herren Hoffmey (?) und Schmidt in Kopenhagen. Das englischePa-
tent lautet auf den Namen Jensen.

Walnfsfmarz auf Wolle.
Bei Herstellung von melirten Waaren ans schwarzemund weißem

Garn stellt sichbeim Walken der Uebelstandein, daß das Schwarz ein wenig
abgiebt Und das Weiß ansärbl, sodaß diesesschmutzigerscheint. Zur Her-

stellung eines Schwarz, das der Walke völligenWiderstand leistet, empfiehlt
nun Reimanti’s ,,Färber-Ztg.«»folgendes Verfahren: Auf 1 Psd. loser
·Wolle oder Garn siedet man eine Stunde lang mit 1 Loth chromsaureni
Kali, 1-«Loth Kupfer-Bund und Ah Loth Krystall tartari bester Qua-
lität und überfärbt mit etwa 1-, Pfd. Blauholz und 1 Loth Schwefel-
säure bis zur Erzielungder gewünschtenNuance Nach dem Sieden und

nach dem Ausfärben wird die Waare gespiilt, darauf geht man, um walk-
echtes Schwarz zu haben, mit der Waare auf das Sudbad zurück, auf
welchem man kochend viermal umzieht. Dieses Schwarz ist zugleich
schwefelecht. -

Wiener Weltaiisstellung1873.
Aus Paris ist fiir die Weltausstellung eine neue wichtige Erfindung

des Jiigenieurs Ferdinand Tonimasi auf dem Gebiete der Telegraphie
angemeldet worden, von deren Anwendung eine vollständigeUmgestaltung
des bisherigen überfeeischenTelegraphenverkehres zu erwarten ist. Nach
dem dieser Erfindung zu Grunde liegenden Systeme, über welches her-
vorragendste Fachmännerwie Philipps, Spinelli, Eulignh, Tofselli u. A.

sich sehr günstig ausgesprochen haben, würde der elektrische Strom für
das Telegraphiren auf weite Entfernungen entbehrlich gemacht, oder bis

zu einem gewissen Grade ersetzt werden können· Das System des Herrn
Tommasi beruht aus der Verschiebbarkeit eitler in eine Röhre einge-
fchlossenenWassersäule Wenn z. B. Amerika mit Europa statt durch
das gegenwärtig in Anwendung kommende Kabel durch einen hohlen

.Kiipferdraht verbunden wäre, so hätte sich im hohlen Raume eine Wasser-
säule zu befinden, auf welche mittelst einer hydraulischen Maschine auf
der europäifchenSeite ein Druck auszuüben wäre, der, am andern Ende

der Säule bemerklichwürde. Um die Reibung und Adhäsiondes Wassers
zu überwinden, wäre bei einer Entfernung von 4000 Kilometerundeinem

Durchmesser des Hohlraumes der Säule von, 23l4 Millimeterein Druck
von 250 Atmosphäreii erforderlich Jm Uebrigen konntedie Montirung
des Hohldrahtes dieselbe sein, wie bei den-Kupferdrahtendes txansatlan-
tischen Kabels. Die in Paris im Beifetn bewahrter Fachmanner»mit

einem Kabel von 500 Meter Länge gemachten Versuche haben zu über-

ra enden Er ol en e li rt.
«schEinemBferåtegaiishslliadridzufolge war daselbst·dieerste Plenar-

sitzung der königl. spanischen Ausstellungscommissionfür den 21.-S.ept.
anberaumt. Derselben soll nun unmittelbardieBildung der Provinzial-
commissionen folgen, die namentlichin Catalonien,Arragonieu und Anda-

lusien ein reiches Feld der Thätigkeit finden werden, da sich in diesen
Provinzen, und besonders in Barcellonaf,wo allein 70 Aussteller ange-
meldet haben, und in Saragossa eine steigende Theilnahmean dem Aus-

stellungsnnternehmen kund giebt. Der Handelsnnnister hat denYntrag
gestellt, in das nächsteBudget für Zwecke«der Weltausstellungdie Summe

Von 1,200,000 Realen einzustellen.—Berichten aus Paris·zufolge herrscht
in allen Industriebezirken Frankreichs die größteRiihrigkett,-um eine

würdige Vertretung der französischenIndustrie aus der Weltausstellung
zu erzielen. Die französischenFabrikarbeiter wetteifern mit einander in

der Erzeugung hervorragender AusstellnngsobzecteUnter den Anaemel-

deten befindet sich auch ein im Innern vollftandigausgestattetesWohn-

haus, durch welches die Leistungen der französischenWohntingseinrichtungs-
und Möbelindustriewerden veranschaulicht werden.

Literarifcher Zweigen
H e .·- eue er Beitun g-(11atalog. — Soeben gehtfuns die neueste
CaåizsYuflakzlegesZeitnxiigs-Catalogesnebst ·Jnsertions-Tlarifvder

Annoneen-Expedition von Rudolf Mosse zu.« Wir müssen·hi»erbeidas

fortgesetzte Streben dieser Firma, dem Publikum durch möglichst cor-

rectes statistisches Material an die Hand zu gehen, anerkennen,zumal,
wie wir erfahren, dieser umfangreiche Catalog an größere Jnserenten

gratis verabfolgt wird.
·

.

»

« .

Weber-, v. gu. Freiherr, Hofrath und JugeineuiszäliePraxis des Baue-·-
und Betriebes der Sekundtirbahnen mit normaler und schmaler Spur,
welche personen- und Güterverliehr führen« Weimar 1873, B. F.Voigt.
— Das Inhaltsverzeichnißdieses sehr schatzbarenWerkes weist folgende
Haupt- und Unterabtheilungen nach: A..Einleitung. B. Bau und Aus-

rütnn. a Grunderwerb b) Erdar"beiten. c)»Böschnngen.d) Ein-frisedigiingeiie) Uebergänge. f) Ulld g) Brucken und Durchlasse.
h) Tunnels. i) Schiefe Ebenen. k) Oberbau.«l) Signalez m) Sta-

tionen und Wärterwohnungen. n) Betriebsmittel (Loco»motiven,.Per-
sonenwagen, Güterwageii). o) und p) Verwaltung, Zinsen, während
der Banzeit. C.Betriebscharakter. D. Schlußfolgerungen

M-
· s

. . Prof- Dr-! Der Ansstellu- nnd die Ansstellungen lit
dåiText eingedruckten Figuren. Weimar 187·3,B F«V01gt.

— Dieses recht Praktisch geschriebene Buch ist bei der im Jahr ·1873
in Wien bevorstehenden Welt- Ausstellnng um so mehr allenIndustriellen
und Freunden der Industrie zu empfehlen, als es Erårterungenbringt
über den Nutzen der Ausstellungeu; daran dann anknupfti geschichtliche
Notize11,Rathschlägefür die Sicherheit des Ansstellusgsgntesusw«ka
die Zweckmäßigkeitund Schönheit der Expvsttkoålsemezkungenuber

permanente und Arbeiterausstellungen und vfflele e Aeteuftucke der Aus-

stellungen: Paris 1867, Havke 1868, Brustel 1868, Breslau, Frankfurt
a. M., Wittenberg 2c. und Wien 1873.

iMit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber If Seydel in Leipzig.


